
erscheint angebrachter, ZU. e1isple. die ottes-
dienstbesucher azu motivieren, mıit ihren Banknach-
arn VOT oder nach der Messe Kontakt aufzunehmen!
Durchgeführte Aktionen ollten qauft jeden Fall auft Er-
olg oder Mißerfolg hın überprüft werden. Der Erfolg
wird andlungen ermutigen, der Mißer{folg
ingegen weist auf die Fehleinschätzung der Situation
hin un:! zeigt, daß die Planung revıdiert werden MU.
Auch die Aktionen un deren Auswirkungen mussen m1T
den festgesetzten Zielen 1ın Beziehung gesetzt werden,
damıt eine Überprüfung gewährleistet ist un! eiıne KOor-
rektur rechtzeıtig erfolgen ann.

Schlußbemerkung Die oben es  rı1eDene Art VO  } emeindeentwicklung
stellt den Versuch dar, die Fähigkeit der Gemeindemit-
glieder verbessern, eigene TObleme selbst lösen.
DIie Gemeindemitglieder sollen Jernen, vorhandene Pro-
eme erkennen un! S1e durch gemeiınsame 10-
nen gezlelt bewältigen
erl werden el hohe Ansprüche die persön-
ıchen Qualifikationen jedes emeindemitglieds este
nämlich Kritikfähigkeit, die Bereitschaft, Se1iNe Meinung

außern, O{iffenheit eic
Der Vorteil der dargestellten Methode ist jedoch groß
Das Wohl der Gemeinde äng nıcht auft Gedeih un!
erderben VO Leiter der (GGemeıminde ab, sondern 1sST
das NL  n aller Gemeindemitglieder

Georg Baudler Wıe schon 1n eınem jruheren Beitrag * geht dem
Autor 1n den Jolgenden Überlegungen arum zeigen,

DIie gemeindestif- WwWıe 7LT ın GUatiz gewöhnlichen Alltagserfahrungen un
tenden Sakramente Alltagsvollzügen Eklemente aufdecken kann, dıe m1t der

Euchartıstie un: ebenspTraxıs un Lebenshaltung esu ın Verbindung
stehen, un 10nıe aul dıese Weıse Ekucharistie un auTaufe in der neu als gemeindestıftende akramente erstanden un

erfahrungs- vertıeft werden können. IDıie Einladung VDON Angehörigen
geschichtlichen und Freunden eıiınenm Abendessen oder jestlichen Mahl

kannn auf dıe offene, einladende Gemeinde un auf denSakramenten- Höhepunkt des gemeindlichen Lebens ım eucharıstischen
katechese Mahl hın verstandlıch gemacht werden. Die Mobilıtat un

der ımmer wıeder erforderliche berufliche Neuanfang
In eit 4/80 VO. „Diakonila“ 273—280) nat der UuUtifOr das

„erfahrun:  sgeschichtliche“ Modell der akramentenkatechese Bel-
spie. der ekate!:  ese erlaäautert ESs geht 1n diesem odell vordring-
mnit distanzierten Christen, die DU estimmten Lebenswenden
I5  B d1ie Ta: nach der Möglichkeit einer akramentenkate  ese

Geburt, Heirat, Tod) Kontakt mit dem sakramentalen Leben der
christlichen Gemeinden suchen. Da Der i1m esamten Gemeinde-
en ıne Öffnung auf die Fernstehenden hın muß, soll
dieses Modell au auf Eucharistie un übertragen werden.
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öjffnet den a dafur, daß ın esu autTe beisprelhaft
einem unübersehbaren Neuanfjang Ja gesagt wurde
un dıes Z  IC  nhaft ın Jeder Taufe IrMuUuNg, Versöh-

redNUNG USW.) wıeder geschient.

Vorbemerkungen Eucharistie un auie sind die beiden Sakramente, ın
Taufe un! Eucharistie denen sich jener eist, jenes Wort un: jene brüderlich-
als Grundsakramente schwesterli 1e konkretislieren, welche die rge-
und -SsSakramentalien meinde konstituilert hat urch die Teilnahme „BTrot-
des christlı  en Uun! brechen 1n den Häusern‘“‘ un! durch das Getauftwerden
gemeindlichen Lebens War die Zugehörigkeit Z  — christlichen Gemeinde grund-

gelegt Glei  zeitig sSind diese beiden Sakramente STar-
ker als alle übrigen 1n der Lebenspraxis Jesu selbst Ver-
ankert: Dieses en Jesu 1st geprägt durch seın Ge-
tauftwerden VO  } onNnannes Jordan un! durch SsSeinNe
Mahlfeiern, die auch für „Süunder un! Zöllner  66 en
LTenN un: die durch den Vollzug noch ın der acht VOL
SsSeInNemM Tode als konstitutiv TUr SEe1INEe Lebensart Test-
hielt un! ZU. Ausdruck brachte In diesen beiden
andlungen verdichtet sich deshalb symbolisch die 10
benspraxis un das dieser Praxis zugrunde lı  ende 1
benswissen Jesu Indem die nhänger un: Freunde JO

noch ber selinen '"T"’od hinaus dieser Lebenspraxis
festhalten un! sS1e neu für sich übernehmen, werden S1e
nach den Oster- un! Geisterfahrungen Z christlichen
Gemeinde.

Ökumenische Bedeu- Diese Vorrangstellung der beiden akramente Euchari-
tung der Vorrangstel- stie un: auiIie hat sıch bis heute erhalten In der mittel-
Jung alterlichen un! spätmittelalterlichen Theologie wurden

S1Ee „Sacramenta maijora‘‘ oder „Sacramen(ta principalia‘“
genannt Sind jene beiden Sakramente, die auch
heute noch unumstrittenes Gemeingut er christlichen
Konfiessionen Sind un deshalb eine besondere edeu-
tung für die ökumenische ewegun besitzen. Deshalb ist

wichtig, 1ın die Überlegungen ZUK heute notwendigen
Gemeindearbeit un Gemeindestruktur auch den mOg-

2 In der NEeEUEeTEN OIS' ist iemlich unbestritten, daß die 'auf-
praxIis der ersten dem ilch-taufen-Lassen esu VO:
cohannes anknüpfite: vgl azu Schneider, Zeichen der Nähe
G ottes Grundriß der Sakramententheologie, Aa1linz 1979, 82—87. Daß
das gemeinsame Mahlhalten mit Jüngern und TeunNnNden konstitutiv

esu ‚ebenspraxIis gehörte, WIird VO den xegetien ebenfalls
bereinstimmend festgestell vgl ank, Das Herrenmahl 1
1n ! DAALT: ebatte. hemen der katholischen Bayern,
eit 5/80 1— Vgl auı Schneider, a.a.0 48, der VO:  5 te-
matischer Seite Aaus darauftf ınwelstT, daß ıiıne Verkürzung waäre,
Del der Nistoris!  en Herleitung der Eucharistie ausschließlich
das sogenannte „letzte bendm.:  66 denken „Die Mahlgemein-
Schaftien esu VOT seiliner Passıon spielen ebenftfalls eiıne bedeutende

für die Eucharistie un eren Ver:! ESs handelt sich
festliche Mähler als usdruck der emeinsamkeift, die weithin

als Vorwegnahme des Mahnles der Endzeit erstanden wurden“.
Vgl CONngar, Die Idee der sacramentfa malora, Concilium

(1968) .15
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iıchen Umgang mit diesen beiıden Handlungssymbolen
mit einzubeziehen. Dabe:i soll entsprechend dem
Grundanliegen eiıner „erfahrungsgeschi:  tlichen“ akra-
mentenkatechese un: -pastora vorwliegend die WFra-
SC ehen, wıe diese beiden Handlungssymbole ın der
Arbeit mıi1t Fernstehenden sınn voll Z Geltung gebracht
werden können.

Bleibende Orientie- Es ist kennzeichnend Tüur die gegenwärtige relig1ionsso-
rung Jesus zlologische Situation, daß sich be1 er Abwendung VO  D
T1ISTIUS der Kirche un! ihren Sakramenten der weılıitaus über-

wiegende Teil der Bevölkerung ın Westeuropa, nach 1N-
rem weltanschaulichen Selbstverständnis gefragt, W el-
terhin als „Christen“ bezeichnet. Selbst Menschen, die
schon VOor vielen Jahren AUS der ırche ausgetretien sind,
en ZW ar nichts dagegen, wWenn _ S1e als „unkirch-
ich‘‘ kennzeichnet, protestieren aber sofort un! eillwei-

sehr heftig, wenn INa  ® sagt, S1e seıen „UN-christlich‘‘.
In diesem Verhalten drückt sich AdQUS, daß trotz er Sa-
kularisierung der verschliedenen Lebensbereiche sehr vVv1e-
le enschen 1n der auf Jesus zurückgehenden enk- un!
Lebenshaltung zumindest noch eın für sS1e ultıges
ausgepraäagt sehen, VO  5 dem S1Ee nicht abgetrennt werden
möchten. „JEeSusS Ja Kıirche nein“‘ ist Ja auch der S 10-
gan, der besonders die enk- un Verhaltenswelt der
heutigen Jugendli:  en estiimm Wenn deshalb g_
ange, die gemeindestiftenden un! gemeindebildenden
akramente Eucharistie un auie auf plausible Weise

interpretieren, daß darın das prägende Lebens-
wissen * un:! die prägende Lebenshaltung dieses „Jesus
Christus‘‘ z Ausdruck kommt, könnte den Menschen
Nserer Tage e1in Zugang diesen akramenten
un! 1n 1NSs damıt iırche un Gemeinde erschlossen
werden. Ks muUußte klar un! plausibel werden, daß sıiıch ın
den Lebensvollzügen, die den Handlungssymbolen Eucha-
ristie un! Taufe zugrunde liegen, Jesu spezifische Art
un: Weise, sSseinem en ınn un KrIiüllung eben,
aUuUSdCTU: Die Aneignung dieses 1ssens Jesu ınn
un! Erfüllung menschlichen ebens dürifite reilıch icht
ın erster Linıe ber den Verstand er  gen, sondern ganzZz-
heitlich Die Vermı1  ung mußte konstitutiv die Gefühls-
un!: Erfahrungswelt des eute ebenden enschen mit
einbeziehen. Denn auch das Festhalten der irchendi-
stanzıerten enschen Christennamen ist aum durch
ratiıonal-verstandesmäßige Einsichten, sondern mensch-
lich-ganzheitlich, auch wesentlich gefühlsmäßig be-

ıma 1n der astoral, Freiburg—Basel—Wiıen 1978
Vgl ulehner, den Menschen eben. Für ein
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ing Was diese Menschen icht ergeben möchten, ist
der Name „„JEesSus Christus:‘‘ als das Symbol für eın Le=
ben, das: trotz seınes außeren cheıterns aufgrun selner
Aufrichtigkeit, Treue un! OÖ{iffenheit {ür die Mitmenschen
als Prototyp eines 1mM Ganzen geglückten un sinnvollen
Lebens gelten ann.

Die Lebenserfahrung In dem „erfahrungsgeschi  tlichen“ odell der akra-
Jesu un UuUNseTe A mentenkatechese un:! -pastora geht arum, 1n ganz
tagserfahrungen gewöhnlı Alltagserfahrungen un Alltagsvollzügen

Elemente aufzudecken, die mit der als SINNVO geglaub-
ten) Lebenspraxis un Lebenshaltung Jesu iın Verbindun
stehen; Sakramentenkatechese ist dann der Prozeß, diese
Alltagserfahrungen qualifizleren, daß sich ihre
nNnalogıe den prägenden Lebenserfahrungen Jesu
mehr un mehr herauskristallisiert un TUr den einzel-
Ne  ® ın der Gruppe un:! für die ruppe als (Ganzes, als
eine Art „Enthüllungs-Erfahrung‘“‘, als „ScChuppen-von-
en-Augen-Fallen  66 ufigeht In diıeser „d1SsClosure“ un!
durch S1e vermittelt 1St annn auch mehr Oder M1N-
der möglich, das Sinngebende un Sinnstiftende, den
Lebenssinn, den Jesus seınen ‚abba‘“ nannte, 1M ]jewel-
igen Lebensvollzug selbst erfahren un el
spureNnN, wıe durch in das en ere1  e  9 getröstet
un! en WwIrd nich bloß VO  5 diesem 1nnn „„WI1S-
sen‘‘)

als Heilszeichen In esonderen Fällen un be1l Festlegung estimmter
ahmenbedingungen hat die Gesam  iırche solche Tiahs=-
rungen des Gottes Jesu 1ın menschlichen Lebensvollzü-
gcn Geburt, Essen un: Trinken, versöhnendes Gespräch,
Mündigwerden, Eheschließung, Übernahme eıNer Lebens-
ufgabe, Annahme eiıner schweren Krankheit oder einer
sonstigen Grenzerfahrung) glel|  sam „auf die J1tare g_.
en  66 un damıt für die gesamte Öffentlichkeit der
1r als Heilszeichen proklamiert. rst 1n diesem Fall
handelt sich bei dem jeweiligen Vollzug eın „a-
krament‘‘ 1mM vollen kirchenrechtli un:! theologischen
inn.
Das IL Vatikanum hat 1ın se1iner Liturgiekonstitution vgl
bes die Art 60, 61 un (9) jedoch klar gemacht, daß

heute darum geht, 1ın der Pastoral icht auf solche
„Hochformen.‘“ 1ixiert se1n, sondern das gesamte All-
tagsleben des heutigen enschen mıiıt dem en un:! der

5 ZU lesem Begriff der „disclosure“ (Enthüllungs-Erfahrung), der
autft die Sprachtheologie des anglikanischen Prachtheologen
amsey zurückgeht, und seiner Anwendung Q rel1ig1o0nspäd-
agogische Lernprozesse vgl Baudler, Der Religionsunterrich als

(Hrsg.),
Curricular StIruktiurierter Offener pra un Denkprozeß, ers,

Religionsunterricht 1 rimarbereich, Üürich— E1insiedeln-—
öln 1973, 13—33.
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Gestalt Jesu 1ın Verbindung bringen un! ‚„nNel-
igen  “ azı WwIrd 1ın dem Dokument auf die alte Tradıtion
der „Sakramentalien“ hingewilesen, ın denen durch klel-

andlungen un esten (Kreuzzeichen, Weihwas-
Ser, Tischgebet USW.) gahnz alltägliche un profane Ver-
haltensweıisen (wıe Au{fstehen Morgen, Trtschicken
der Kinder auf den Schulweg, gewöhnli:  es SsSsen un!
Trinken) mıiıt dem Leben un! LebenswIi1issen Jesu ın Ver-
bindung gebracht werden. Diese ‚„Sakramentalien" ha-
ben AUur deshalb ihren Wert eingebüßt, weıl sich 1ese
Zeichen un esten verselbständigt en un! dadurch
1ın die ahe der agıe rückten; INda.  w fixierte siıch auftf
das Zeichen, STa darauf, W as durch das Zeichen be-
zeichnet werden sollte namlich dieNVerbindung
un nalogıe eines konkreten alltäglı  en Lebensvoll-
zugs m11 jener Lebensart un: Lebenswelse Jesu, die TUr
den Christen als Typus des chlechthin sinnvollen 1.@-
ens g1ilt 1ese nalogıe ganzheitlich Neu erschließen
ist das nlıegen des „erfahrungsgeschi  OLn  en“ Modells
der Sakramentenkatechese un! -pastoral.
Was el. 1es für die gemeindebildenden rundsakra-
mente Eucharistie un Taufe?

Eucharistie ın H er- 1ne der Grunderfahrungen Jesu WarTr anders 1st S@e1-
fahrungsges  ichtli- gesamte Lebenspraxi1s un Sein dadurch bedingtes Le-
cher‘® Sicht benss:  sal icht verstehen daß das gemeinsame
Geborgenheit un!: Essen un Trinken untier Menschen eiıne tiefe eborgen-
INn 1 gemeiınsamen eit un darin die Erfahrung VO  5 1nn stiften VeI-

Ssen un: 'TIrinken mag Voraussetzung aIiIur ist NnUur, daß sich be1 diesem
gemeınsamen Essen wirklich eiıner dem anderen en
zuwendet un:! ıhm der gemeinsamen Nahrung An-
teıl g1bt Wenn ich ]jemandem eın Stück Brot reiche oder
Weın 1ın seinen Becher schenke, rücke iIch damıt dQUS, daß
ich mithelfen WIllL, diesen anderen 1mM Lebenszusammen-
hang erhalten un! bestärken; ich Sagec ihm ohne
Worte „Ich WIlL, daß Du lebst‘‘ Jesus hat erfahren, daß
1n solcher Weise vollzogenes Ssen un:! TIrinken auch noch
bel Menschen, die se1t Jahrhunderten vergeblich un: real
aussıiıchtslos auft die Erfüllung ihrer jahrhundertealten
relıg1ösen un natıonalen ehnsüchte hofften un! untier
einer erbarmungslosen rem:  errschait un: Unterdrük-
kung lebten, auft eine eiz unerklärliche Weise das
Gefühl eiıner transzendenten Geborgenheit un: eines
nicht wegzunehmenden Sinnes stiften vermochte Je-
SUS hat deshalb 1n diesen Mahlfieiern den befreienden
un!: beschützenden ott Israels, seinen ‚aDa wırksam
gesehen un! hat diese Feiern als symbolische Antizipa-
tiıon un senikornkleinen AnfTfang jenes messijanischen
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Friedensreiches verstanden, das dieser ott seinem Vol-
ke verheißen hat So stark War 1ese messianische, {Ir1e-
denstiftende Ta seiliner astmähler, da azu auch
diejenigen einladen konnte, die ın Israel als verloren
un! aus der Jahweverheißung ausgeschlossen galten; 1M
ennoch-Glücken dieser symbolischen Mahlfeiern auch
mıiıt diesen scheinbar Verlorenen zeigte Jesus glei  sam
„empirisch‘“‘, daß nlemand ın Israel VO  ®) vornhereıin als
verloren gedacht un betrachtet werden darf Und durch
die Mahlfeier 1ın der acht VOT sSeinem 'Tode brachte
ZUR Ausdruck, daß der 1M gemeınsamen Ssen un T1N-
ken immer 1615  — erfahrene inn- un: Daseinsgrund auch
noch Verrat un Trausamen Hinrichtungstod auizufan-
gen un! umgreifen Vverma3ag; 1es en Se1iNe Freunde
un! nhänger bezeugt, als sS1e nach seıiınem 'Tode diese
Mahlfeiern fortsetzten un e1 die lebendige egen-
wart des Getöteten ın ihrer Gemeins  aft erfuhren.

W1e bel eSus 1eselbe Krfahrung ist grundsätzlich auch dem heute 1e-
bei unNns benden Menschen möglich Auch heute werden weltweit

Freundschaften, Bekanntschaften, Verwandtschaft, be-
trıebliche un! nachbars  aftliche Zusammengehörigkeit
dadurch gepilegt, daß die Menschen sich g  nseiltig Z
Essen einladen. Dies ist eın ganz profanes un:! alltäg-
iıches Phänomen, das aber bei näherer Betrachtung
durchaus mıiıt esu Lebenspraxis des emeinsamen Essens
un Trinkens 1ın Verbindung bringen ist. Auch der
noch nüchterne un profane Mensch WI1Td, einmal dar-
auf auimerksam gemacht, zugeben, daß solches gemeı1n-
Same Essen un! Irınken untier Menschen, die einander
wenigstens grundsätzlich wohlgesonnen sind und sich
nicht gerade gegenseitig kaputtmachen wollen, „eLWas
bringt‘, eLiwas, das das en reicher macht, weıl das
Gefühl vermittelt, 1n einem sınnvoOaLlen Lebenszusammen-
hang stehen Der erglei mit der Lebenspraxis Te
S W1e S1e ın der Eucharistie-Tradition überliefert 1S%,
annn U den Menschen, der eute Mahl telert, auf Zzwel
wichtige Kriterien aufimerksam machen, durch deren
ung das, W as der ensch durch eın T’un sucht,
1ın wesentlich stärkerem aße gefunden werden annn

We1l Kriterien: Das erstie Kriterium el. Oiffenheit un! Zugewandtheit
Oiffenheit un Z 00 Mitmenschen. Wenn ich den anderen nıicht ZU. KsS-
Zugewandtheit SCNHN einlade, HaLT dadurch berufliche, finanzıielle oder

Ssonstige Vorteile erschleichen, sondern wWwenn ich jel-
mehr 1m emeinsamen Essen un! Trinken dem anderen
Menschen wirklich begegnen, selinem Hunger un! SsSelıner
Lebenssehnsucht antworten will, un wenn auch ich
selbst ın solcher Offenheit dem anderen gegenübertrete
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un be1l ihm Antwort un Erfüllung für meınen „Hun-
ger  66 suche, ann die gemeinsame Mahlieier elıngen

muß, soll das ahl 77gut“ se1ın, ın jedem las Weıin,
das ich einschenke, un! ın jedem Stück Brot, das ich dem
anderen ber den Tisch hıin zureiche, ehrlich ZU: AÄAus-
druck bringen „N1imm, ich WIlL, daß Du ebst‘“

Einbeziehung VO  } Das zweiıte Kriterium: Beım geme1ınsamen KFelern darf das
Leid un! Koni{Ilikten Dunkle un Bedrohliche des Lebens, dürfen Leiden un

'T’od icht gewaltsam verdrängt, sondern mMUusSsen ın die
posiıtıve Erfahrung eingebunden un! darın „aufgehoben“
werden. esus hat 1ın der acht VOTL seinem 'T’ode keine
„Henkersmahlzeit“ gefeilert, 1ın der sich sinnlos be-
trank, die ngs VOT dem ihm bevorstehenden chick-
cal betäuben Er hat vielmehr die acht des Todes,
des errates un! des Unverstandenseins 1n dıe Mahl-
Tfeler mi1t hineingenommen un! el en erfahren
gegeben, daß der Daseinsgrund, der sich ihnen 1mMm g_
meınsamen Ssen un TIriınken rschloß, stärker ist als
diese Dunkelheit un! dieses Leid. Entsprechend annn
auch heute eine Einladung un! einNne Mahlfeier 1Ur ann
glücken, wenn ın diesen YFelern icht einer dem anderen
bloß eLwas vormacht un mi1t großen ebarden zeigt,
W1e gut ihm geht un! elch en Lebensstandard
besitzt, sondern u  H dann, wenn das Zusammensein auch
die Möglichkeit erschließt, daß Menschen sich ihre KOon-
likte, TODleme un! Sorgen mitteilen, nıcht eım
Tischgespräch ıne mögliche „Lösung‘“ mitgeteilt be-
kommen, sondern erfahren, daß auch untier Eın-
beziehung solcher Dunkelheiten eın tragender Lebens-
sSInn gefühlt un!: gelebt werden annn In diesen beiden
christl!ı:  en Kriterien für das elıngen einer Mahl{ifeier
artikuliert sich das, W as 1n der Eucharistie-Tradition als
Hıngabe- un Opfercharakter dieses akramentes her-
ausgestellt wurde: Die offene uwendun. Z Miıtmen-
schen un die Irele Annahme der Lebensdunkelheiten
un:! ın beidem ausgedrückt die vertrauensvolle Hıngabe

den sinngebenden Daseinsgrund, der sich 1mM geme1n-
Mahl erschließt.

Öffnung der Gemeinde In einer solchen Kultur des gemeinsamen Essens und
für Außenstehende Trinkens nach den Leitlinien der Eucharistie-Tradition

eine Möglichkeit, die christliche Gemeinde fÜr
Außenstehende öffnen Der Außenstehende soll da-
bei icht VO nsatz her ın den Kırchenraum un: das
heilige Meßop{ier hineingeholt werden, sondern die KIr-
che bietet dem profanen Menschen UuUNnSerer Tage 1ın dem,
W 9as OoOW1eS0 tut un als TUr sSe1in en wichtig CIND-
iindet, Hilfen . damıit das, wa LUuTL, noch besser
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Iiun annn un noch stärker als sinngeben un! berei-
ern für sSeıin Leben rfäahrt. Warum sollten Eltern, die
ihre Kinder Z Erstkommunion anmelden, nicht autf So1-
che Möglichkeiten aufmerksam gemacht werden können?
Und ollten sich, evtl auch angestoßen durch eın
Pfarrf{est, be1 diesen un Nl  en Gelegenheiten icht
Gruppen bilden können, die sich regelmäßı. einem
emeınsamen Essen reiien un! abel, angeleıitet durch
die Kucharistie-Tradition, bewußt nach der Erfahrung des
sinngebenden un bergenden Daseinsgrundes suchen?
Auch die Kinder 1ın der Eucharistie-Katechese können
un! mussen auf diese Erfahrung angesprochen werden.
Auch S1e erleben, daß die ın der Familie vorhandenen
Spannungen 1ın einem festlichen gemeinsamen Essen
läßlich eiınes Geburtstages oder eines sonstigen Familien-
festes aufgehoben werden un! sich jene Geborgenheit
un jener Friede erschließt, den eın ind iın seliner Fa
milie ständig sucht Auch unfier sich können Kinder be1
Geburtstags- un! Klassenfeiern diese Erfahrung voll-
ziehen. Der Katechet 1ın der Eucharistie-Katechese ist
icht jemand, der den Kindern eın ihnen remdes WI1s-
SCcCMh „einpaukt‘“ un! überstülpt, sondern eın nsbe-
gleıiter, der mıiıt Hilfe der christlichen Überlieferung die
Erfahrungen offenlegt un! plausıbel deutet, die der
ensch 1ın seinem profanen en acht

aulie 1n „erfahrungs- Ähnlich könnte ın eiıner ückbesinnung auf die ursprung-
geschichtlicher‘“‘ Sicht lıchen emente des akraments der Taufe das Lebens-
Taufe Jesu als Zeichen wı1ıssen Jesu, se1ne Art, Lebenssinn erfahren un!
des UuUIDrucCcnMHs un! verwirklichen, aut das Leben des heutigen Menschen
eubeginns übertragen werden. Alle Kvangelien bezeugen, daß Jesu

öffentli:  es Auftreten als Prophet un! Lehrer damıt be-
ginnt, daß sich VO  5 Johannes 1m Jordan taufen 13ßt.
Be1li diesem Ereignis, als © angeleitet durch den Buß-
propheten Johannes, 1n die Fluten des Jordan stieg, darın
untertauchte un! wieder emporstieg, das sich
sammelnde Geröll un den sich ansammelnden chu'
des Alltagslebens VO  ; sich abzuwaschen un! als
Mensch dem kommenden Gottesreich entgegenzugehen,
1ın diesem Augenblick „sah den Hımmel sich auftun
un: den Geist qaut sich herabschweben  C6 (Mk 1,10 D); un
VO  5 diesem Augenblick wußte sich als der „gelieb-
te Sohn‘‘ (Mk AL des Befreiungsgottes ahwe, der diese
Liebe auch die anderen Menschen se1ines Volkes, auch

die als verloren Geglaubten, weliterzugeben hatte Das
Bewußtsein dieser für ihn, den galiläis  en Bauhand-
werker, völlig Aufgabe überwältigte und VeTr -
wirrte in Er ZOg sich ın die W üste zurück, dem Geburts-

35



land SEe1NeS Volkes, dort ın der Einsamkeit arneı
darüber gewıinnen, W as konkret VO  S 1hm gefordert
Wäar (vgl ‚12—183) aulie steht also be1 ihm für Aul
bruch un eubeginn, TUr das Eriaßtwerden un! das
Sich-Öffnen f{Uür eine völlig eue Au{fgabe, die eın
en VO ihm ordert Daß dieses Ereignis des Auf-
Dbruchs un! Neubeginns un icht dıe Symbolhandlung
des Untertauchens 1mM W asser bei ihm 1M Mittelpunkt
stand, zeigte die Tatsache, daß 1MmM Unterschied J0-
hannes die Jünger, die später ihm kamen, nıcht g_
tauft hat ichtig War nicht das rituelle Zeichen, sondern
daß seine Jünger ebenso wıe VO  } dem Geist,
VO  n der Art, das mess1lanische eich verkünden
un! auft hoffen, erfaßt Auch wenn sich
also auie un! Getauftwerden, anders als die Mahl-
felern, 1n Jesu en nicht wlederholten, bleibt doch das
Bewußtsein des Neuen seliner Sendung, WI1e sich ihm
be1i der auIie Jordan erschlossen hatte, ragend für
SeEe1INeEe Praxis des Lebens un! Wirkens Als sich deshalb
nach dem Tode esu die anfängliche Verwirrung ber
das scheinbare eıtern auizuklaren begann un: die
ersten Christen auft der rundlage des es und der
Erfahrung VO Lebendigsein des Getoteten nochmals
einen ganz Anfang setizten der s1e ann bald 1mM
Gegensatz esus ber die Grenzen des Volkes Israel
1nausIuhren würde), erinnerten S1e sich n das T1IU!
Zeichen der aufe, das lebensgeschichtlich miıt dem Neu-
anfang un! dem Auifibruch 1Nres Meisters Jesus VeLI-

knüpift WäarT. Um sich un anderen symbolhaft-ganzheit-
lich daß ihr eigener Neuanfang un:! ihr eigener

Aufbruch die tiefifsten Intentionen dessen ver{fol-
gen un: Ireisetzen WO.  e w as 1ın esu Neubeginn Jag,
StTellten auch S1e 1  hren eubeginn untier das Zeichen der
auie

Wegweisung für das Wie das gemeiınsame Essen Uun! Trinken die Grunder-
Immer-neu-anfangen- fahrung der Kucharistie, ist die Erfahrung des Neu-
mussen beginns un:! des UuUIDruCNs die Grunderfahrung der 'Tau-

fe Nun en WI1T heute 1n eiıner Zeit, die iın besonderer
Weise dadurch gekennzeichnet 1st, daß S1e VO  5 dem 1n
ihr ebenden enschen eın bisher n1ıe gekanntes Mal

Mobilıität un! Flexibilität ordert Wer einen auch
NU  — ein1germaßen anspruchsvollen eru für Se1IN en
Wa muß damit rechnen, daß aus selner enNgeCreN
eimat, 1n der aufgewachsen 1ST, auszlehen un! 1mMm
aulie se1INEs Lebens ohl noch mehrfach selinen Wohn-
Ort wechseln MU. Die rasche Entwicklung der Arbeits-

Vgl azu den Teil der Anm. Den.
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elt acht auch notwendig, daß sich die Menschen
auch innerhal ihres Beru{fslebens immer wieder NS  C
orl]ıentleren oder überhaupt den eru wechseln mussen.
lle diıese Ereignisse sind mıit tiefgreifenden Wandlungen
verbunden. IS gilt, jeweıils einen Bekanntenkreis
aufzubauen, sich 1M Beru{fsleben Neu orl]ıentieren, den
Kindern bei der ingewöhnung ın eine CcUue chule
helfen uUuSWw Dieses Immer-neu-Anfangen ann 1U  — ann
elingen, Wenn nicht als eın rückendes 39 nicht
als deprimierende Belastung, sondern als Chance  9 das
en reich un! wechselvoll gestalten, erfahren WwirTrd.
Die christliche Überlieferung VO  } der aulie könnte den
Menschen unserer Tage helfen, diese Chance als solch!

sehen Sofifern sich eın solcher eubeginn VO  5 ıinnen
heraus als Notwendigkeit abzeichnet un seiıine Verwei-
gerung die Stagnation der Lebens- un:! Persönlichkeits-
entwicklung edeutfen würde, steht grundsätzlich 1n
nalogie Z eubeginn des Lebens esu 1n der aulie

Jordan. In dem Anspruch, der den Neubeginn TOr-
dert, 1e die Möglichkeit, die Stiimme des Befreiergottes
Jahwe hören, die eSus Jordan vernahm

Herausgerufen durch jeder, WI1e schon oben eisple der Eucharistie, sagt
den Befreiergot auch 1ı1er die Überlieferung VO  } der aufe, worauft
Wwe ankomm({, diese Möglichkeit möglichs stark un dicht

realısıeren Denn nach dieser Überlieferung ist eine
Stimme, die Aufbruch un! eubeginn ruft, dann un:
1Ur annn un! ın dem Maße die Stimme des Be{ireler-
gottes ahwe, als S1e azu ufruft, Ne  @i ın die Richtung
eines Ifenen un! zugewandten menschlichen Zusammen-
lebens ın Friıeden, reıhnel un! Gerechtigkeit gehen,

mıtzuwirken Zustandekommen jenes Lebens,
das 1ın dem VO  } den 1S  en Propheten verheißenen
mess1lanıschen Friedensreich angezeigt 1St Wo jedoch die-
SCS Zuel, die Vermens  ichung un Befriedung des eige-
Nne  5 un!: remden Lebens, als tieister 1nn des eube-
SiINNS gelten kann, rfährt der ensch, der sich diesem
eubegınn öÖIfnet, den 1ınn und den Geist, der das 1e-
ben Jesu durchwaltet un! C einem Symbol des g_
glückten Lebens TUr alle Menschen Zeiten macht

Geburt un! Neubeginn Z weifellos 1e ın der Zeugung un Geburt eines Kı1in-
als Ansätze der des immer wieder eın Neuanfang des familıären Lebens;
Taufkatechese alle, ater, Mutter un! schon vorhandene Kinder MUS-

SCNMHN sich dem en öffnen un! sich auft den
Menschen einstellen. Ware icht 1er eın möglı  er An-
sSaiz für eın Taufgespräch? ber der 1l1er aufgezeigte
Ansatz einer „erfahrungsgeschi  tlichen“ Sakramenten-

chne:ider, a a.0O
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pastora. ber diese schon eingebürgerten emen:'
pastoralen Lebens hinaus. Er ermöglicht CS, innerhal
einer Territor1ialpfarrei, eines Pfarrverbandes, eiınes
Großbetriebes oder eıner Studentengemeinde jeweıils g_
zielt jene enschen anzusprechen, die 1n einer solchen
Phase des eubeginns stehen. Ahnlich wıe ın der Eucha-
ristie könnte die Tau{ftradition einer Kaultur dieses
heute immer mehr VO enschen geforderten ständigen
Neubeginns führen l1leder würde in solchen ateche-
se-Gruppen den Menschen icht eLWwWas ihnen Fremdes,

dem S1e keine Beziehung aben, aufoktroiert un!
übergestülpt, sondern die Kirche würde ın solchen sich
bildenden Gesprächsgruppen den Menschen eine
anbıieten, das nach dem eigenen notwendigen Entwick-
Jungsgesetz gelebte Leben al nalogıe ZUFLC Lebenspraxis
esu stärker mi1t ınn erIiullen un! dadurch rel-
cher un!: g1ü  al  er machen Auf diese Weise könnte
mıiıt des ‚erfahrungsgeschi  tlichen akramenten-
modells die therapeutische Krafit der christliıchen ber-
lieferung Nne  e Z  H Geltung kommen

Ausblick aut die Entsprechend der obigen Charakterisierung VO  5 auie
übrigen Sakramente un: Eucharistie als der Grundsakramente der irch!

können die übrigen akramente diesen beiden Trund-
sakramenten zugeordnet werden. Dazu sind 1er NUu.  a noch
ein1ıge kurze Andeutungen möglich Da akramente Sym-
bole SINd un Symbole nNn1lıe eindeutig definlert werden kön-
NneN, ist diese Zuoranung der übrigen akramente nicht
eindeutig, sondern ann vVon Hall Hall varıleren. SO
annn ich etitwa 1 ußgespräch eınen wiederholten Neu-
anfang ZU. christlichen Leben sehen un! dieses Sa-
krament deshalb der auie zuordnen. ann aber auch
1mM versöhnenden un! befreienden Gespräch, 1ın dem ich
mich dem Gesprächspartner rückhaltlos öÖffne, mMelıne
chu. eingestehe un! VO iıhm angehör un! „auIfge-
fangen“ werde, jenen starken, noch 'Tod un errat CT-

tragenden Daseinsgrund spuüren, der sich kennzeichnend
1n der Erfahrung des emeınsamen Essens un! Trinkens
erschließt. Auch dıie Ehe ist einerseılits eın VO  5 Begeiste-
rung getragener Neuanfang un Aufbruch ın das agnıs
der Partnerschaft, andererseıits aber auch die Erfahrung,
daß eın gemeinsamer Daseinsgrund das en rag un

esonders Frankl Der unbewußte Gotft, München hat
in seiner sogenanntfien „Logotherapie“ herausgearbeitet, daß jede
Neurose ın einem Gefühl der Sinnleere urzelt. Dazu hat
schon JUuNng festgestell: „Jeder krankt in etzter Linie aran,
dal3 das verloren hat, W as lebendige eligionen ihren Gläubigen

en eiten gegeben en, un keiner ist wirklich geheilt, der
seine religiöse Einstellung nıch: wıieder erreic! W as mM1 KON-
fession der Zugehörigkeit einer Kirche natürlich un
a CeTS., Die Bezlehungen der Psychotherapie ZU Seelsorge,
Gs erke I Olten 1963, 12)
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1ıne ‚Liebe bıs ans Einde** möglich acht Kranken-
albung als Gotteserfahrung 1mM ich-Ergeben den not-
wendig gesetztien Lebensgrenzen un! Kontingenzerfah-
rungen ist ziemlıch eindeutig der ucharistie zugeordnet;

1sSt eine Erfahrung, 1ın der sich besonders der pfIier-
un ingabecharakter dieses Mahles ausprägt un! WEel-
ter entfaltet. mgekehrt SiNd Fırmung un: Priesterwei-
he relatıv eindeutig dem Grundsakrament autie ZU  —
ordnet: Wie auch historisch zeigen S ist die Fir-
mMung die weıtere Entfaltung des schon 1n der Taufe m1t-
gegebenen Geistempfangs; wird 1ın der WFirmung 1n
reıihnel un Mündigkeit VO Menschen ergriffen un!
bejaht Diıie Priesterweihe egt den Akzent auf die IS
bensauifgabe, die mıit dem Neuanfang der auie dem]e-
nıgen 1St, der 1ın besonderer Weise Seıin en
einsetzt, für sich un andere eın en nach Art
des VO  ® den Propheten un! VO  5 Jesus verheißenen Got-
tesreiches ermöglichen
UIgrun:' dieser inneren Zugeordnetheit der übrigen
fünf Sakramente auie un Eucharistie ann gar
nicht ausbleiben, daß sS1e ın der aufgezeigten praktischen
Pastoral für auie einerseits un Eucharistie anderer-
seits mi1t in den Blick kommen. S1e Sind weitere Austfal-
tungen der beiden Grunderfahrungen, die christliches
en un!: christliche Gemeinde stiiten: die Erfahrung
der Geborgenheı1 1M „ Vater“ als dem ergenden Daseins-
srun un die Krfiahrung des begeisterten UIDruCANs un!
eubeginns In Richtung aut das verheißene messlanı-
sche Reich, el vermittelt, freigesetzt un! ermöglicht
durch die Lebenspraxis un! das Lebenswissen des Mes-
S1ASs Jesus, die auch eute noch, VO  5 irchlichen W1e icht-
irchlichen Christen als wertvo und bereichernd CMP-
funden werden. Die Symbole aulie un! Eucharistie
können diesen VO  5 Jesus efundenen INN 1n das en
auch des heutigen profanen Menschen übertragen.

Vgl Joh 13,1: „Da die Seinen in der Welt liebte, liebte
S1e Dis A1l! Ende“ mit ausdrücklichem auf das Abendmahl);
näheres azu 1n meinem 1n Anm. enannten uifsatz /AD Ehekate-
chese, 216 Yeine „Liebe bis ans Ende‘‘ möglich macht®. Kranken-  salbung als Gotteserfahrung im Sich-Ergeben an den not-  wendig gesetzten Lebensgrenzen und Kontingenzerfah-  rungen ist ziemlich eindeutig der Eucharistie zugeordnet;  es ist eine Erfahrung, in der sich besonders der Opfer-  und Hingabecharakter dieses Mahles ausprägt und wei-  ter entfaltet. Umgekehrt sind Firmung und Priesterwei-  he relativ eindeutig dem Grundsakrament Taufe zuge-  ordnet: Wie auch historisch zu zeigen ist!°%, ist die Fir-  mung die weitere Entfaltung des schon in der Taufe mit-  gegebenen Geistempfangs; er wird in der Firmung in  Freiheit und Mündigkeit vom Menschen ergriffen und  bejaht. Die Priesterweihe legt den Akzent auf die Le-  bensaufgabe, die mit dem Neuanfang der Taufe demje-  nigen gestellt ist, der in besonderer Weise sein Leben  einsetzt, um für sich und andere ein Leben nach Art  des von den Propheten und von Jesus verheißenen Got-  tesreiches zu ermöglichen.  Aufgrund dieser inneren Zugeordnetheit der übrigen  fünf Sakramente zu Taufe und Eucharistie kann es gar  nicht ausbleiben, daß sie in der aufgezeigten praktischen  Pastoral für Taufe einerseits und Eucharistie anderer-  seits mit in den Blick kommen. Sie sind weitere Ausfal-  tungen der beiden Grunderfahrungen, die christliches  Leben und christliche Gemeinde stiften: die Erfahrung  der Geborgenheit im „Vater‘“ als dem bergenden Daseins-  grund und die Erfahrung des begeisterten Aufbruchs und  Neubeginns in Richtung auf das verheißene messiani-  sche Reich, beide vermittelt, freigesetzt und ermöglicht  durch die Lebenspraxis und das Lebenswissen des Mes-  sias Jesus, die auch heute noch, von kirchlichen wie nicht-  kirchlichen Christen als wertvoll und bereichernd emp-  funden werden. Die Symbole Taufe und KEucharistie  können diesen von Jesus gefundenen Sinn in das Leben  auch des heutigen profanen Menschen übertragen.  9 Vgl. Joh 13,1: „Da er die Seinen in der Welt liebte, liebte er  sie bis ans Ende“ (mit ausdrücklichem Blick auf das Abendmahl);  näheres dazu in meinem in Anm, 1 genannten Aufsatz zur Ehekate-  chese, S. 276 u. ö.  10 Vgl. Th. Schneider, a.a.0. S. 110—115.  39Vgl. Schneider, a.a. 110—115.
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